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einleitung

die bisherige annahme, dass die Wiege des modernen menschen im östlichen 
afrika liegt, wurde in den letzten Jahren durch neue erkenntnisse infrage ge-
stellt. bereits in den 1960er-Jahren stießen forscher in der marokkanischen 
fundstelle Jebel irhoud auf verschiedene menschliche fossilien und zahlreiche 
steinwerkzeuge. diese funde wurden mit den damaligen wissenschaftlichen 
kenntnissen einer art nordafrikanischem neandertaler zugeschrieben. in der 
an humanfossilien reichen fundstelle wurden dann im 21. Jahrhundert die 
Grabungsaktivitäten wieder aufgenommen. die bisher vorliegenden 22 mensch-
lichen fossilien wurden fünf verschiedenen individuen zugeordnet und eindeutig 
der spezies Homo sapiens zugewiesen. einzelne steingeräte aus der fundschicht 
mit den menschlichen überresten wurden mithilfe der thermolumineszenz-
methode auf ein alter von rund 300.000 Jahren datiert.1 diese 2017 vom 
forscherteam des max-planck-instituts veröffentlichten erkenntnisse stellen die 
bisherige hypothese zum ursprung des Homo sapiens in Ostafrika in ein neues 
licht. demnach existierten in verschiedenen regionen afrikas schon viel früher 
als bisher angenommen frühe Homo-sapiens-Gruppen. 

über den nahen Osten hat der anatomisch moderne mensch dann in meh-
reren Wellen afrika verlassen und im laufe der zeit alle kontinente besiedelt 
und dort lebende menschenformen abgelöst oder sich mit ihnen vermischt. in 
mitteleuropa ist er erst relativ spät entlang der donau mit neuen technologien 
und kulturpraktiken vor etwa 43.000 Jahren eingetroffen. das donautal war 
für die Jäger- und sammlergruppen der letzten eiszeit bei ihren weiträumigen 
Wanderbewegungen ein wichtiges durchzugsgebiet mit hohem Wildbestand. ihre 
Jagdlager schlugen sie meist auf mit löss bedeckten hoch- und mittelterrassen in 
der nähe von flüssen auf. die stationen waren so positioniert, dass sie einen opti-
malen ausblick auf die umgebung und das Jagdrevier hatten. vorhandene höhlen 

1 Gunz 2017.
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wurden ebenfalls gerne zum schutz vor Wind und Wetter genutzt. zum herstellen 
ihrer steingeräte nutzten die menschen der steinzeit vorzugsweise harte und zähe 
mineralien, die beim abschlagen muschelig brechen und scharfe kanten bilden. 
es handelt sich dabei meist um Gesteine mit hohem kieselsäureanteil in verschie-
denen varianten wie feuerstein, hornstein, radiolarit, chalzedon, achat, Jaspis, 
Quarz, Quarzit und gelegentlich auch bergkristall. in der archäologie werden 
vor allem die mikrokristallinen varianten oft mit dem sammelbegriff „silex“ zu-
sammengefasst. die nomaden der letzten eiszeit haben uns viele spuren in form 
von präzisen steingeräten, einzigartigen kunstwerken und schmuckgegenständen 
hinterlassen. 

die Wissenschaft spricht ab dem erscheinen der neuen menschenform in 
europa von der archäologischen kultur des Jungpaläolithikums, der „Jüngeren 
altsteinzeit“.

im westlichen mitteleuropa gliedert sich das Jungpaläolithikum in vier 
technologiekomplexe: 
— in das aurignacien – vom erscheinen des Homo sapiens in europa vor etwa 

43.000 Jahre bis etwa 33.000 Jahre vor heute, 
— in das Gravettien bis etwa 25.000 Jahre vor heute, 
— die industrien des letzten Glazialen maximum (lGm) bis etwa 20.000 vor 

heute 
— und das magdalénien bis etwa 14.000 Jahre vor heute. 

diese bezeichnungen wurden teilweise von bekannten fundstellen in frankreich 
übernommen. den verbleibenden zeitabschnitt bis etwa 11.700 Jahre vor heute 
bezeichnen wir als „spätpaläolithikum“.

die ältesten bisher entdeckten eindeutigen nachweise der anwesenheit des 
anatomisch modernen menschen in europa stammen aus bulgarien.2 in der bacho-
kiro-höhle, die etwa 70 km südlich der donau in den nördlichen ausläufern 
des balkangebirges liegt, wurden in den letzten Jahren von einem internationalen 
forscherteam tausende fossile knochenfragmente, zahlreiche steinwerkzeuge 
sowie schmuckgegenstände aus tierzähnen ausgegraben. ausgewählte fossile 
knochen aus diesem fundkomplex wurden mit der radiokarbonmethode (14c) 
auf ein alter von rund 45.000 Jahre vor heute datiert. experten vom max-planck-
institut in leipzig ist es mit aufwendigen dna-analysen gelungen, einzelne 
knochensplitter dem Homo sapiens zuzuweisen. Weiters konnten die forscher 
in den Homo sapiens-knochen aus der bacho-kiro-höhle große abschnitte 
von neandertaler-dna feststellen, was darauf hinweist, dass sexuelle kontakte 
zu neandertalern nur wenige Generationen zurücklagen. nicht alle frühen 

2 engeln 2020.
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einwanderergruppen waren bei der ausbreitung in europa erfolgreich. erst ab 
etwa 43.000 Jahren vor heute dürfte sich der anatomisch moderne mensch in 
europa etabliert haben. die anzahl der fundplätze nimmt ab diesem zeitraum 
europaweit zu.

sehr frühe spuren könnte der anatomisch moderne mensch auch in der 
Wachau hinterlassen haben.3 Wiener forscher haben in den Jahren zwischen 2006 
und 2011 auf dem fundplatz Willendorf ii, wo 1908 die weltberühmte, etwa 29.500 
Jahre alte „venus von Willendorf “ entdeckt worden ist, bei Grabungen in tieferen 
schichten winzige steinartefakte gefunden. die entdeckten lamellen, das sind 
wenige zentimeter kleine, spitze steinklingen, die zur bewehrung von Jagdwaffen 
dienten, sind typische steingeräte des frühen Homo sapiens in europa. anhand 
unterschiedlicher bodenanalysen und verschiedener in dieser schicht vorkom-
menden schneckenarten konnte man das damalige klima der fundschicht relativ 
genau feststellen und damit den zeitabschnitt eingrenzen. demnach lagen diese 
artefakte in einer etwa 43.500 Jahre alten bodenschicht.

nach heutigem Wissenstand sind die neandertaler vor etwa 40.000 Jahren aus-
gestorben. diese sozialen menschen besiedelten rund 250.000 Jahre lang europa 
und vorderasien, passten sich mehrfach dramatischen klimaveränderungen 
an und dürften in ihrer endphase auch in mitteleuropa mit der neu einwan-
dernden menschenart zusammengetroffen sein, denn ab etwa 43.000 Jahre vor 
heute mussten sie auch hier ihre Jagdgründe mit den neuankömmlingen teilen. 
neandertaler haben uns in Oberösterreich an den ufern der donau und der enns 
sowie in einer höhle des toten Gebirges ihre spuren in form von Werkzeugen 
hinterlassen. Ob die ureuropäer von den einwanderern verdrängt und ausgerottet 
wurden, die letzten neandertaler eine zu geringe genetische diversität hatten 
oder andere Gründe ausschlaggeben waren, die zum aussterben des Homo nean-
derthalensis führten, ist Gegenstand wissenschaftlicher diskussionen. teile des 
neandertalers leben aber in uns weiter, denn heute wissen wir, dass menschen 
außerhalb afrikas bis zu 4 % neandertaler-dna in sich tragen.

Jungpaläolithische eizeitjäger an der oberösterreichischen donau

auf dem Gemeindegebiet der stadt perg wurden ende des letzten Jahrhunderts 
zwei ehemalige eiszeitliche Jagdlager des frühen Homo sapiens entdeckt, deren 
hinterlassenschaften (sammlung ardelt) im rahmen eines interdisziplinären 
kooperationsprojektes wissenschaftlich erforscht und dokumentiert wurden. 
im Jahrbuch der Gesellschaft für landeskunde und denkmalpflege Oö aus 

3 nigst et al. 2014.
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dem Jahr 2014, band 159, wurde über den damaligen forschungsstand der funde 
und fundstellen von perg/Weinzierl berichtet. in den letzten Jahren konnte der 
Wissensstand über diese beiden fundkomplexe ganz wesentlich erweitert werden.4

Weinzierl 1 liegt westlich vom Weiler Weinzierl auf einem landwirtschaftlich 
genutzten, in das donauschwemmgebiet hineinragenden Geländesporn. 

die funde von Weinzierl 1 wurden nach ersten einschätzungen und nach 
formenkundlichen Gesichtspunkten mehrheitlich dem aurignacien zugeordnet. 
thorsten uthmeier von der friedrich-alexander-universität erlangen-nürnberg 
und andreas maier, jetzt universität zu köln, haben 2015 die artefakte von 
Weinzierl 1 in augenschein genommen. die morphologischen unterschiede der 
steingeräte ließen die experten darauf schließen, dass im fundkomplex möglicher-
weise auch ein inventar aus der zeit des letzten Glazialen maximums (ca. 25.000 
bis ca. 20.000 vor heute) dabei sein könnte.

um über diese interessante fundstelle weitere informationen zu erhalten, 
wurde mit zustimmung des Grundeigentümers eine schonende prospektion 
des fundplatzes vereinbart. im Juni 2016 haben andreas maier, damals noch am 
institut für ur- und frühgeschichte der friedrich-alexander universität erlangen-
nürnberg, und thomas einwögerer von der akademie der Wissenschaften 

4 ardelt 2021, 57–66.

Abb. 1: Rammkernsondage.
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in Wien mit studierenden der universitäten Wien und erlangen-nürnberg 
untersuchungen am feld vorgenommen. mittels rammkernsondagen wurde ein 
großräumiger bohrraster angelegt, um herauszufinden, ob in tieferen lagen noch 
intakte fundschichten vorhanden sind und welche ausdehnung diese gegebenen-
falls haben. die auswertung der 20 bis zu drei meter langen bohrkerne konnte 
aber keine kulturschichten in situ nachweisen. die bisher von der Oberfläche ge-
borgenen funde wurden in den letzten Jahrzehnten von landmaschinen vermischt 
und sind im laufe der zeit an die Oberfläche befördert worden. 

andreas maier hat 2017 das fundgut von Weinzierl 1 nach typologischen 
Gesichtspunkten analysiert, vermessen, gewogen und dokumentiert. eine hohe 
anzahl an lamellen und klingen mit den dazu passenden kernen weisen darauf 
hin, dass die Gerätschaft vor Ort produziert wurde. mit knochenspitzen und 
steinklingen bewehrte lanzen und speere waren wirkungsvolle Jagdwaffen für die 
Jagd auf ren, Wildpferd und steinbock. im breiten spektrum der steinwerkzeuge 
von Weinzierl 1 liegen auch, was in jungpaläolithischen stationen eher selten fest-
gestellt wird, nämlich präzise Werkzeuge wie lamellen und kratzer aus bergkristall 
und rauchquarz. von den fossilen lesefunden sind zwei schmuckstücke beson-
ders erwähnenswert. eine tertiäre herzmuschel (Cardium Vineboneri) ist mit 
einer schlitzlochung versehen und dürfte als anhänger oder applikation getragen 
worden sein. schmuckstücke dieser art kennt man ansonsten vorwiegend von 
fundplätzen im südlichen europa. eine fossile turmschnecke aus der Gattung 
der turritellen weist eine ovale lochung auf und kann ebenfalls als schmuckstück 
angesprochen werden. diese seltenen fundstücke wurden von weit entfernten 
aufschlüssen entnommen oder bei zusammentreffen mit anderen Gruppen 
eingetauscht.

aus den seit 1987 oberflächig aufgesammelten organischen fundstücken wurden 
2018 drei knochen aussortiert und erstmals einer radiokarbonuntersuchung zu-
geführt. die von beta analytic in miami, usa durchgeführten untersuchungen 
wurden vom Oberösterreichischen landesmuseum finanziert und brachten sen-
sationelle ergebnisse. an einem knochenstück hat die analyse ein kalibriertes 
14c - alter von 31.200 Jahren vor heute ergeben. aufgrund dieser datierung kann 
man bei Weinzierl 1 von einem sehr späten aurignacien bzw. frühen Gravettien 
sprechen. das zweite knochenstück von Weinzierl 1 wurde auf ein kalibriertes 
alter von 25.000 Jahre vor heute gemessen. viele kleinformatige artefakte passen 
gut zu dieser zeitstellung. mit dieser datierung ist eine weitere nutzung dieses 
Geländesporns als lagerplatz vor dem höhepunkt der letzten großen vereisung 
belegt. die bekannte fundstelle Grubgraben bei kammern in niederösterreich, in 
der seit Jahren professionell gegraben und international wissenschaftlich gearbeitet 
wird, fällt etwa in diesen zeithorizont. beim dritten knochenfragment hat der 
kollagengehalt für eine aussagefähige messung leider nicht ausgereicht.
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Abb. 2: Lamellen, die mittlere ist 2,2 cm lang. Abb. 3: Lamellenrestkern, Höhe 2 cm.

Abb. 5: Retuschierte Spitze aus Chalzedon, 

stark patiniert, Länge 6 cm.

Abb. 6: Bohrer, größter Durch-

messer 2,6 cm.

Abb. 7: Kratzer mit Stichelbahn.
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Abb. 9: Fossile Muschel mit Schlitz-

lochung, Länge 2,2 cm.

Abb. 4: Unretuschierte Klingen, die mittlere ist 8 cm lang.

Abb. 8: Kratzer aus Bergkristall.
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zur beantwortung der frage nach der herkunft der verwendeten roh-
materialien wurde 2020 der Geoarchäologe michael brandl von der akademie der 
Wissenschaften in Wien mit der analyse der rohmaterialen beider fundstellen be-
auftragt. die finanzierung dieses analyseprojektes wurde von bundesdenkmalamt 
und Oö landesmuseum übernommen. ziel dieser untersuchung war es auch, 
aufschluss zum verhalten und interaktionsradius der Jäger- und sammlergruppen 
und deren rohstoffökonomie zu gewinnen. die rohmaterialanalyse wurde stereo-
mikroskopisch für jedes individuell geschlagene steingerät durchgeführt. die mak-
roskopische vorsortierung erfolgt nach kriterien, die ohne zusätzliche hilfsmittel 
für eine grobe differenzierung herangezogen werden können. dies sind in der 
regel die farbe, Gesteinstextur, sichtbare einschlüsse und transparenz. die mik-
roskopische analyse ist auf die mikrostruktur eines Gesteins ausgerichtet, welche 
durch die Größe, form und verteilung der gesteinsbildenden komponenten be-
stimmt wird. für organisch gebildete kieselgesteine wie horn- oder feuerstein sind 
vor allem mikrofossilien relevant, allerdings geben auch nichtfossile einschlüsse 
aufschluss über spezifische lagerstättenverhältnisse. die von michael brandl 
vorgelegte analyse5 der rohmaterialien beider fundstellen ergänzt die tech-
nologischen analysen von andreas maier und gibt auch einen einblick in die 
Wanderbewegungen der Jäger- und sammlergruppen von Weinzierl. demnach 
stammt der Großteil des spaltbaren Gesteinsmaterials wie hornsteine, nordal-
pine radiolarite, spikulite und verkieselte sandsteine aus den schotterbänken 
der paläo-donau. auch die stark abgerollten südbayerischen hornsteine wurden 
mit hoher Wahrscheinlichkeit aus lokal anstehenden donauschottern ent-
nommen. klare Quarze und rauchquarze wurden vermutlich aus klüften der 
böhmischen masse zur station gebracht. im steingeräteinventar von Weinzierl 1 
befinden sich aber auch lithische materialien, die seinerzeit über weite strecken 
zum lagerplatz gebracht wurden. so dürfte Jaspis aus primären lagerstätten 
stammen, wie sie im kontext der böhmischen masse im Waldviertel als sekun-
däre verwitterungsprodukte von serpentinitkörpern auftreten. auffällig ist das 
vorhandensein von glasigen rhyolithen, die im nördlichen Waldviertel bzw. im 
südböhmischen raum zu finden sind. dieses mineral wurde in Weinzierl erstmalig 
in einer jungpaläolithischen fundstelle Ostösterreichs festgestellt. erratischer flint 
stellt das material aus den am weitesten von der fundstelle Weinzierl 1 entfernten 
lagerstätten entlang der sogenannten „feuersteinlinie“ in nordböhmen und 
südpolen dar. nachdem aus dieser region keine flüsse nach süden entwässern, 
gelangte dieser rohstoff nicht auf natürliche Weise über die ausgedehnten eis-
zeitlichen endmoränen hinaus und musste folglich von dort beschafft werden. 
diese funde belegen den großen aktionsradius der Jäger- und sammlergruppen 

5 br andl 2020.
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der jüngeren altsteinzeit. die mobile lebensweise der eiszeitjäger wird auch durch 
neue forschungsergebnisse an der „venus von Willendorf “ bestätigt. Wiener 
forschern ist es mit hilfe eines hochauflösenden mikro-computertomographen 
gelungen, aus Gesteinsproben von 33 verschiedenen europäischen steinbrüchen 
den Ort der herkunft des Gesteins der frauenstatuette von Willendorf mit sehr 
hoher Wahrscheinlichkeit festzustellen.6 demnach hat das poröse Gestein na-
mens Oolith aus der nähe des Ortes ala, unweit des Gardasees in norditalien, die 
größte übereinstimmung mit der weltberühmten Willendorferin.

die eiszeitliche Jägerstation Weinzierl 2 liegt östlich vom Weiler Weinzierl auf 
einem landwirtschaftlich intensiv genutzten höhenrücken, der im Osten durch 
den zeitlingerbach begrenzt ist.

2017 wurden zwei von der fundstelle Weinzierl 2 aufgelesene fossile knochen-
stücke einer radiokarbondatierung unterzogen. die vom Oberösterreichischen 
landesmuseum finanzierte untersuchung wurde vom poznan radiocarbon 
laboratory in polen durchgeführt. an einem knochen war die analyse erfolgreich 
und es wurde ein kalibriertes alter von 34.500 Jahre vor heute ermittelt. diese 
altersangabe passt gut zu den im fundgut vorliegenden kiel- und nasenkratzern, 
die als leitformen der archäologischen kulturstufe des aurignacien bezeichnet 
werden.

andreas maier von der universität zu köln hat die funde von Weinzierl 2 
im Jahr 2018 artefaktmorphologisch aufgenommen und dokumentiert. er 
konnte im steingeräte-inventar von Weinzierl 2 viele artefakte, die in ein frühes 
Jungpaläolithikum passen, feststellen. so wie für Weinzierl 1 ist auch für Weinzierl 
2 anzunehmen, dass in beiden stationen steinschlägerateliers bestanden haben. 
von beiden fundstellen liegen restkerne, schlagsteine mit schlagmarken und 
aussplitterungen vor. aus der vielzahl der abschläge und klingen konnten teil-
weise ursprüngliche steinknollen rekonstruiert werden. im fundinventar von 
Weinzierl 2 konnten auch seltene moldavite entdeckt werden. moldavit ist das 
verdampfungsprodukt eines meteoriteneinschlages vor etwa 14,5 millionen Jahren 
im heutigen süddeutschland (nördlinger ries). der extrem heiße Gesteinsdampf, 
der beim einschlag des meteoriten entstanden ist, schoss richtung Osten und 
ging abgekühlt als natürliches Glas mit einigen streufeldern in der heutigen 
tschechischen republik nieder. die kleinen, bei oberflächlicher betrachtung 
dunkelgrau aussehenden steine zeigen erst, wenn man sie gegen das licht hält, 
ihre geheimnisvollen Grüntöne. verantwortlich für das farbenspiel ist vor allem 
der Gehalt an eisen, das in zweiwertiger oder dreiwertiger form vorkommt. 
vor etwa 35.000 Jahren haben menschen das spaltbare material in der heutigen 
tschechischen republik aufgesammelt und als rohstoff zum herstellen von 

6 science Orf, 28.2.2022.
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lamellen in die station Weinzierl 2 eingebracht. experten des naturhistorischen 
museums Wien haben an zwei exemplaren umfangreiche analysen vorge-
nommen. erste untersuchungsergebnisse ergaben hinweise, dass die moldavite 
von Weinzierl 2 vom böhmischen streufeld stammen. 

Weitere seltene fundstücke von dieser eiszeitlichen Jägerstation stellen ver-
schiedene fossile schneckengehäuse dar, die von weit entfernten fundstellen in 
die station eingebracht wurden. es handelt sich um zwei von menschenhand ge-
lochte fossile schneckengehäuse aus der Gattung Melanopsis (impressa) und sechs 
dentalienröhrchen. die meist als kette getragenen dentalien sind röhrenförmige 
Gehäuse von kahnfüßlern aus der untergruppe der schalenweichtiere. diese den 
schnecken und muscheln nahestehenden tiere kommen in den Weltmeeren, aber 
auch als fossile kalkröhrchen in unseren breiten vor. diese funde sind als eiszeit-
licher schmuck einzuordnen.

im zuge der umfangreichen rohstoffanalysen hat michael brandl 2020 fest-
gestellt, dass wie bei Weinzierl 1 auch bei Weinzierl 2 verschiedene hornstei n-
varietäten, nordalpine radiolarite, spikulite und verkieselte flyschzonensandsteine 
dominie ren. diese materialien wurden mit hoher Wahrscheinlichkeit aus den 
donauschotterkörpern entnommen. im Gegensatz zu Weinzierl 1 wurde in Wein-
zierl 2 auch kieselkalk, der ebenfalls im donauschotter vorkommt, gerne für die 
produktion von steingeräten verwendet.

aus dem knochen-inventar beider fundstellen konnten von der archäo-
zoologin kerstin pasda einzelne knochenfragmente eiszeitlichen tieren zu-
geordnet werden. unter den faunenresten von Weinzierl wurden mammut, 
rentier und steinbock identifiziert. 

in sichtweite der station Weinzierl 1 befindet sich auf dem Gemeindegebiet 
von mauthausen der aufgelassene Granitsteinbruch heinrichsbruch.7 im zuge 
der erweiterung des steinbruches wurden vor mehr als 120 Jahren aus der 
lössbedeckung verschiedene steinartefakte, knochen und keramik geborgen. bei 
der bergung wurde nicht auf eine stratigraphische zuordnung geachtet, sodass die 
aus verschiedenen zeitepochen stammenden funde als eine gemischte sammlung 
vorliegen. einzelne artefakte aus dem fundkomplex, der heute im depot des 
landesmuseums lagert, können aus typologischer sicht dem Jungpaläolithikum 
zugeordnet werden.

7 kohl 1996, 125–127.
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Abb. 11: Klingenkratzer, der mittlere ist 5,7 cm lang.

Abb. 12: Kielkratzer, Länge 4,9 cm. Abb. 13: Nasenkratzer, Länge 4,5 cm.

Abb. 14: Kratzer mit Bohrer-

spitze, Länge 3,1 cm.

Abb. 15: Lamelle aus 

Moldavit, Länge 1,5 cm.

Abb. 16: Moldavit im 

Sonnenlicht.
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Abb. 17: Schmuckanhänger aus 

fossilem Schneckenhaus.

Abb. 18: Schmuck aus fossilen Dentalien.

Abb. 10: Präparierter und nicht fertig abgebauter Klingenkern aus Kieselkalk, 500 g.
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nacheiszeitlicher Jäger, sammler und Fischer an der oberösterreichischen 
donau

nach einem letzten kältevorstoß wurde es ab etwa 9.700 v. chr. endgültig wärmer. 
ab diesem zeitpunkt spricht die Wissenschaft in mitteleuropa vom mesolithikum 
– der mittelsteinzeit (ca. 9.700 bis ca. 5.500 v. chr.) die Gletscher zogen sich wieder 
zurück, die meeresspiegel stiegen wieder an und die britischen inseln wurden vom 
festland abgetrennt. die tiere der kältesteppe zogen sich nach norden zurück 
oder starben aus. in den vordringenden Wäldern breiteten sich elch, rotwild, 
auerochse und Wildschwein als jagdbares Wild aus. die Jäger und sammler der 
zu ende gehenden eiszeit mussten sich den neuen Gegebenheiten anpassen und 
neue lebens- und Jagdstrategien entwickeln. in den dichten Wäldern bewährte 
sich pfeil und bogen als effektive Jagdwaffe. die menschen des mesolithikums 
betrieben hauptlager und legten saisonale lagerplätze, meist an flüssen und 
seen an. Wir wissen heute, dass damals fischfang einen wesentlichen beitrag 
zur ernährung beisteuerte. Wasserwege wurden systematisch mit einbaum und 

Abb. 19: Kartierung der identifizierten Lagerstätten für beide jungpaläolithischen Weinzierl-

Stationen (Grafik: M. Brandl).
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holzpaddel befahren. ein besonderes merkmal 
des mesolithikums sind die auffällig kleinen 
steinartefakte, die sogenannten mikrolithen. 

vom fundplatz Weinzierl 1 kennen wir 
nicht nur eine breite palette jungpaläolithischer 
steingeräte sondern auch einzelne kleinformatige 
artefakte, die dem mesolithikum zugeschrieben 
werden können. Offensichtlich war dieser stra-
tegisch gut positionierte platz hoch über dem 
breiten donautal auch in der mittelsteinzeit 
manchmal von menschen besetzt. ein besonders perfekt zugerichtetes trapez ist 
ein typisches steingerät des mesolithikums.

auf der berglitzl, Gemeinde langenstein, wurden in den Jahren 1965 bis 1974 
vom Oö landesmuseum archäologische Grabungen durchgeführt. neben früh-
mittelalterlichen Gräbern kamen am fuße der etwa 13 meter hohen bergkuppe 
aus Granit tausende urgeschichtliche steingeräte ans tageslicht. in prähistorischen 
zeiten lag diese felsformation am ufer der mäandernden donau oder ragte bei 
hochwasser als halbinsel oder insel aus den fluten. 

ab 1969 wurde die Grabung auf den vom Grundeigentümer zwecks acker-
flächenerweiterung umgestalteten südost-hang ausgedehnt.8 hinweise auf ein 
fundreiches areal lieferte das vorangegangene hochwasser, das viele urgeschicht-
liche Gegenstände freilegte. bei der Grabung stieß man zuerst auf mehrere durch 
sedimentschichten getrennte neolithische kulturhorizonte. nach etwa 1,9 meter 
erreichte man einen mesolithischen begehungshorizont mit feuerstellen, zerschla-
genem Geröll, knochen, absplissen und einer großen anzahl kleiner steingeräte. 
der von den ausgräbern teilweise freigelegte mesolithische lagerplatz dürfte da-
mals unweit vom flussufer gelegen sein. 

der Geoarchäologe alexander binsteiner hat 2010 das berglitzl-material in 
augenschein genommen und eine artefaktaufnahme und materialbestimmung 
vorgenommen.9 aus den vorliegenden steinobjekten konnte er eine große anzahl 
dem mesolithikum und dem spätpaläolithikum zuordnen. die mehrzahl der ver-
wendeten rohmaterialien wie hornstein und radiolarit dürften die leute der 
mittelsteinzeit aus den donauschottern entnommen haben.

Julia blumenröther vom institut für ur- und frühgeschichte der friedrich-
alexander-universität erlangen-nürnberg hat in den Jahren 2020 und 2021 die im 
depot des Oberösterreichischen landesmuseums lagernden mesolithikum-funde 
von der berglitzl untersucht und dokumentiert. die untersuchungsergebnisse 

8 pertlwieser, 1973, 26–28.
9 binsteiner – ruprechtsberger 2011, 44–50.

Abb. 20: Trapez von Weinzierl 1.
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werden in ihre dissertation über „das mesolithikum im österreichischen donau-
korridor“ aufgenommen.

im zuge seiner sammeltätigkeit stieß alfred Wassermair, der damalige 
Gemeindearzt von aschach an der donau, in den 1990er-Jahren auf einem feld 
auf steinzeitliche funde. der fundplatz liegt hoch über aschach und gewährt 
eine grandiose aussicht auf das eferdinger becken. eine vom institut für ur- und 
frühgeschichte der universität Wien am nach süden geneigten hang des plateaus 
oberhalb von aschach durchgeführte sondierungsgrabung erbrachte aber keine 
nennenswerten funde.

anfang dieses Jahrhunderts entdeckte der heimatforscher erwin lindorfer 
aus hofkirchen im mühlkreis den fundplatz am elendpoint aufs neue. bei kon-
sequenten feldbegehungen ist es lindorfer gelungen, mehr als 1.000 steinzeit-
liche artefakte von diesem platz aufzusammeln. über Gernot krondorfer vom 
verein landschaftsschule donauschlinge gelangten die funde von aschach zu 
einer fachkundigen beurteilung. der experte andreas maier erkannte sofort 
die für Oberösterreich raren funde aus der mittelsteinzeit. mit finanzieller 
förderung durch das bundesdenkmalamt wurde ein forschungsprojekt ein-
geleitet. im sommer 2018 starteten unter der leitung von andreas maier und 
Julia blumenröther mit studierenden der friedrich-alexander-universität 
erlangen-nürnberg und mitgliedern der landschaftsschule donauschlinge 

Abb. 21: Mikroklingen und kleine Kratzer von der Berglitzl.
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Abb. 22: Grabung Aschach an der Donau, 2018, Knochen und Silices in Fundlage.

Abb. 23: Lamellen, Mikrolithen und kleine Kratzer vom Fundplatz Elendpoint.
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sondagengrabungen10 am elendpoint. die mit acht kleinen suchschnitten durch-
geführte prospektion erbrachte neben knochen, keramik und neuzeitlichem 
metall 230 mesolithische silices.

im fundgut liegen auch einige artefakte mit auffälliger rötlicher bis grauer 
färbung vor. diese verfärbungen weisen auf erfolgtes tempern hin. unter tempern 
versteht man die thermische behandlung von silexknollen vor ihrer bearbeitung. 
das gezielte erhitzen verändert die Gesteinsstruktur und erhöht die spaltbarkeit, 
was wiederum die kontrolle des bruchverlaufs verbessert. 

durch die jahrelange landwirtschaftliche nutzung des Geländes konnten in 
den suchschnitten keine funde in situ festgestellt werden. in einer mit rasen 
bewachsenen verdachtsfläche innerhalb einer alten baumreihe wird jedoch eine 
intakte kulturschicht vermutet. Wegen der covid-19-pandemie wurden in den 
Jahren 2020 und 2021 keine untersuchungen durchgeführt.

der eifrige sammler steinzeitlicher hinterlassenschaften erwin lindorfer hat 
im zuge seiner sammelaktivitäten in den letzten Jahren in und um aschach drei 
weitere freilandfundstellen mit auffällig kleinformatigen steingeräten entdeckt. 
die aufgesammelten artefakte wurden nach formenkundlichen Gesichtspunkten 
in die vorneolithische zeit gestellt. im märz 2022 wurden die fundstücke dann 
erstmals einem fachmann zur begutachtung vorgelegt. andreas maier vom 

10 blumenröther – maier 2018.

Abb. 24: Zwei Artefakte vom Fundplatz Elendpoint aus Hornstein,  

durch Hitzeeinwirkung verfärbt.
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institut für ur- und frühgeschichte der universität zu köln hat die artefakte 
der drei neuen fundplätze eingehend in augenschein genommen und festgestellt, 
dass die mehrzahl der steingeräte in einen mesolithischen kontext gestellt werden 
können. neben einigen neolithischen artefakten liegen in der kollektion eine 
hohe anzahl an mesolithischen Grundformen und Werkzeugen. zwei der neu ent-
deckten mesolithischen fundplätze liegen oberhalb des rechten donauufers, nörd-
lich und südlich der bereits wissenschaftlich bearbeiteten fundstelle elendpoint 
in aschach. die dritte fundstelle ist gegenüber von aschach in landshaag, 
Gemeinde feldkirchen an der donau positioniert. mit vier ehemaligen mesolit-
hischen lagerplätzen auf engem raum können wir in aschach an der donau von 
einem mesolithikum-cluster sprechen. 

eine neue zeit bricht an

auf das mesolithikum folgte in unserer Gegend ab der mitte des 6. Jahrtausend 
v. chr. das neolithikum – die Jungsteinzeit (ca. 5.600 bis ca. 2.200 v. chr.). ab 

Abb. 25: Mesolithische Artefakte von den neu entdeckten Fundplätzen.
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diesem zeitpunkt besiedelten einwanderer aus südost mit einer völlig anderen 
lebensweise zuerst den fruchtbaren zentralraum Oberösterreichs und später auch 
andere regionen des landes. durch brandrodungen und mit steinäxten lichteten 
sie die dichten laubwälder und machten flächen für siedlungsplätze, ackerland 
und Weideflächen urbar. die neuankömmlinge brachten domestizierte ziegen, 
schafe, rinder und schweine sowie Getreide und hülsenfrüchte mit. sie bauten 
feste behausungen und lebten hauptsächlich von ackerbau und viehzucht. die 
fertigungstechniken für einfache textilien und keramikgefäße waren den leuten 
der Jungsteinzeit bereits bekannt. die noch existierenden nomadisierenden Jäger- 
und sammlergruppen vermischten sich mit den immigranten oder zogen sich in 
andere Gebiete zurück.
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